CHRISTOPH DAUM
                                                         VON DOMINIK MERL - WIEN 06.05.2003

Du musst Dinge machen von denen du überzeugt bist!

„Jeder Tag ist spannend, jeder Tag ist interessant“, Christoph Daum wird heuer 50 Jahre alt. Der deutsche Fußballtrainer ging in seinem Leben schon durch einige Höhen und Tiefen. Im Interview erzählt er, wie er zum Erfolg motiviert, warum ein Fahrrad mit „Torpedo-Dreigangschaltung“ sein größter Reichtum war, er sich für Raucher einsetzte und was bei seiner „Flucht“ nach Florida, die eigentlich gar keine war, geschah.

DM: Herr Daum, was waren denn die Träume Ihrer Jugend?

CD: Nun, in der Jugend hatte ich ähnliche Träume wie viele andere Jungen auch. Ich habe mich zum Beispiel sehr stark mit dem Beruf des Feuerwehrmanns auseinandergesetzt.

DM: Das waren dann also die berühmten Bubenträume die jeder mal hatte, 

CD: Ja, in späteren Jahren wurde ich auch durch den Beruf meines Onkels sehr stark beeinflusst. Der war Maschinenbauingenieur, somit haben mich dann alle Dinge im mechanischen Bereich interessiert. Ich habe aber irgendwo im Laufe meiner Schulzeit bemerkt, dass ich den Wunsch in mir trage,  mich mit Menschen zu beschäftigen.

DM: Wann haben Sie damit begonnen, sich intensiver mit Menschen zu beschäftigen?

CD: Ich war Klassensprecher, ich war Schulsprecher, ich habe mich für sehr viele Interessen der Schüler eingesetzt. Später bin ich dann etwas mehr auf den Lehrerberuf gekommen.

DM: War es für Sie als Klassensprecher ein Ziel sich für schwächere einzusetzen?

CD: Ich weiß nicht ob ich mich für schwächere eingesetzt habe, wir hatten schon Selbstbewusstsein als Schüler. Es ging nur darum eine Interessensvertretung gegenüber der Schulleitung oder dem Kultusministerium aufzubauen, und auch berechtigte Interessen der Schüler durchzudrücken. Es ging manchmal um Dinge, die ich gegen meine Interessen vertreten musste. 

DM: Was waren solche Dinge zum Beispiel?

CD:  Ich war überzeugter Nichtraucher, und es kam damals langsam das Rauchen auf. Wir führten einen Riesenkampf um eine Raucherecke in der Schule einzuführen. Das kann man sich heute gar nicht mehr vorstellen - rauchen in der Schule - das war absolut undenkbar!

DM: Sie haben sich damals also für die Raucher eingesetzt?

CD: Ja ich habe mich für die Raucher eingesetzt und konnte in harten Diskussionen mit der Schulleitung für die Oberstufenschüler auf dem Schulhof oder dann in der Schlechtwetterzeit im Keller einen Raucherbereich erkämpfen.

DM: Ihre Anfänge im Fußball waren ja die Hinterhöfe von Duisburg, aufgewachsen sind Sie aber in Ölsnitz im Erzgebirge, war das nicht die damalige DDR?

CD: Ja ich bin aufgewachsen in Ölsnitz im Erzgebirge und bin dann mit 6 Jahren, noch kurz vor dem Mauerbau, über Berlin mit einem Tagesvisum in den Westen geflüchtet.

DM: Typische Bilder, die man vor Augen hat,  sind graue Industriegebiete War Ihre Umgebung auch so?

CD: Nun das Erzgebirge hatte beides zu bieten. Es war damals der Bergbau im Erzgebirge sehr weit verbreitet, meine Familie war auch im Bergbau tätig. Auf der anderen Seite hatten wir auch sehr viel Natur, die natürlich ganz schön in Mitleidenschaft gezogen wurde , die Spätschäden sieht man jetzt ja.

DM: Wie war den Ihr familiäres Umfeld in dem Sie aufgewachsen sind, wurden Ihre Wünsche als Kind immer erfüllt oder mussten Sie auf sehr vieles verzichten?

CD: Meine Eltern sind bereits 1955 in den Westen geflohen, und ich bin bei meinen Großeltern geblieben, in relativ einfachen Verhältnissen. Dadurch dass wir auch sehr viel Wald um uns hatten, war der Wald für uns der Garten. Bei uns gab es regelmäßig die Pilzzeit, die Beerenzeit, da gab es noch richtige Walderdbeeren und die Preiselbeeren, und der Wald hat uns auch sehr viele Kräuter geliefert, die wir richtig verarbeitet haben. Bei uns gab es regelmäßig die Brennnesselsuppe. 

DM: Wie war denn dann später die Situation im Westen?

CD: Ich bin 1960, nach dem mein Vater dann an den Folgen eines Grubenunglücks verstorben ist, in den Westen geflüchtet, und dort ging es darum, sich irgendwo durchzusetzen. Wir waren in dem Sinn nicht Arm, wir kannten es nicht anders, und wir haben uns darüber auch gar keine Gedanken gemacht. Wir sind damals zum Fußballspielen 10 Kilometer mit dem Fahrrad gefahren. Du bist verdreckt wieder nach Hause gekommen und hast manchmal unterwegs halt gemacht um dich an einem der Friedhofsbrunnen zu waschen. Wir spielten damals im Ruhrgebiet auf Schlackenplätzen, also Hochofenschlacke, die wurde zu einem schwarzen Staub gemahlen und du sahst wie ein Schornsteinfeger aus wenn du so ein Spiel hinter dir hattest. Es hat uns aber an nichts gefehlt, ich will also gar nicht einen auf Mitleid machen. Ich bemitleide eher die heutige Jugend, dass sie das nicht mehr hat.

DM: War für Sie nie wichtig einen gewissen Status zu erreichen?

CD: Materiell gesehen war es für mich schon ganz wichtig einen Fußball zu besitzen! Einen Lederfußball, und ich hatte keinen! Dann habe ich irgendwann gesagt, ich will zum Geburtstag nichts, zu Ostern nichts, ich will nur zu Weihnachten einen Lederfußball.

DM: Das war dann wahrscheinlich die größte Freude für Sie einen zu bekommen.

CD: Das war das Größte für mich, ein Lederfußball! Aber die Lederfußbälle von damals hatten ja noch eine Gummiblase und oben noch eine Schnürung, die ging durch. Der Ball wurde oben zugeknotet. Wenn du also den Lederfußball auf die Stirn bekamst, hattest du einen richtigen Abdruck von der Schnürung. Das sind nicht diese Bälle wie wir sie heute haben, das sind ja richtige Kunstwerke. Das waren damals noch Wildlederbälle, wenn es etwas geregnet hat, waren das Kanonenkugel weil sie sich ganz vollgesogen hatten. Wenn wieder mal die Gummiblase platzte, gab es Geschrei und Geheul. Oder mal ein neues Fahrrad zu bekommen, wir haben ja alle Distanzen mit dem Fahrrad zurückgelegt. Mein Fahrrad mit Torpedo Dreigangschaltung, das war etwas! Wenn du das bekommen hast, warst du der König! Das Ding hast du am liebsten mit ins Schlafzimmer genommen und bewacht, geputzt und gepflegt, es war dein Heiligtum!

DM: Haben Sie zu dieser Zeit eigentlich auch Gott und die Kirche hinterfragt?

CD: Ja das fing schon in der Schulzeit an das ich einige Dinge hinterfragte. Was die Kirche anbelangt, habe ich meine Bedenken gehabt, weil sich die Kirche alle Jahrhunderte immer angepasst hat, immer vollgefressen, aber sich nie den Magen verdorben hat, egal welches Herschersystem da war. Wobei man nicht vergessen darf, die Kirche bewegt unheimlich viele Dinge im Bereich der Nächstenliebe und im Karikativen Bereich. 

DM: Sie fingen dann als Trainer ja beim 1. FC Köln im Jugendbereich an. Haben Sie heute das Gefühl das es Ihnen sehr viel gebracht hat, dass Sie immer mit jungen Menschen gearbeitet haben? 
CD: Es tut eigentlich jedem Trainer gut, wenn er den Jugendbereich einmal kennen gelernt hat, weil es eine unserer Hauptaufgaben ist, Talente zu erkennen, Talente zu fordern und zu fördern. Dadurch habe ich sehr viele Weltklassespieler auf dem Weg zur Weltspitze begleiten können. Das ist auch unheimlich gut für die eigene Person. Welche Möglichkeiten der Bestätigung kannst du haben? Heute ist es eigentlich der Titel, da gibt es aber immer nur einen Trainer, der den Titel erreichen kann. Dann muss man sich auch andere Dinge selber zurecht legen, aus denen man Anerkennung schöpft.

DM: Aber gerade wenn man mit jugendlichen zusammen arbeitet, die am Weg zu einer Profikarriere sind, benötigt man besonders viel Feingefühl und psychologisches Gespühr. Wie meistert man Situationen, in denen ein Spieler eine Nacht durchzechte und nicht zum Training erscheint?

CD: Der muss mit der entsprechenden Strenge diszipliniert werden, das braucht der Spieler, er will das auch haben. Aber auf der anderen Seite muss er auch die Vertrauensbasis spüren, er muss wissen das er dadurch nicht fallengelassen wird.

DM: Konnten die Spieler zu Ihnen kommen, wenn sie private Probleme hatten und darunter die Leistung litt?

CD: Je älter sie wurden, um so weniger sind sie gekommen. Als ich im Jugendbereich als Trainer tätig war, war das viel häufiger der Fall als nachher im Seniorenbereich. Sie meinen dann dass sie jetzt schon fertige Persönlichkeiten sind, Probleme selber lösen, können sich so oft externe Ratgeber suchen. Dann haben sie meist einen scheinbaren Freundeskreis. Das sind keine richtigen Freunde, das sind oft nur die Trittbrettfahrer, die sich im Glanz der Spieler Sonnen wollen, die dann eigentlich nur nach dem Mund reden, die Speichellecker, die immer das Positive sagen. Die Tür zum Trainer steht immer offen, aber diese wird immer weniger gesucht, weil man meint, dass man vielleicht durch diese Gespräche auch angreifbar wird. Darum verschließen sie sich lieber und kommen dann in Pseudofreundeskreise rein, und laufen sich dabei oft in die größte Scheiße rein.

DM: Sie sind ja jemand der immer alles sehr genau auf den Punkt bringt und sich kein Blatt vor den Mund nimmt, ist das nicht manchmal sehr schwierig?

CD: Zuhören ist viel wichtiger. Zuerst zuhören, dann verstehen und dann aus dem Zuhören und dem Verstehen zu entsprechenden Aussagen oder zu Meinungen zu kommen. Aber auch mir sind viele Dinge misslungen, ich habe auch viele Fehler in meinem Leben gemacht, aber das Entscheidende war, dass ich aus diesen Fehlern immer wieder gelernt habe. Die Fehler haben mich weiter gebracht, das habe ich versucht auch an andere Menschen immer wieder weiterzugeben.

DM: Sie waren bei Ihrem ersten Job als Cheftrainer beim 1. FC Köln noch sehr jung. Mussten Sie da nicht ein besonderes Durchsetzungsvermögen haben?
CD: Wenn du an der Front stehst, wirst du ein anderer Mensch weil du eine andere Verantwortung hast. Entweder wächst du an dieser Verantwortung oder du gehst an ihr kaputt. Ich habe das Glück gehabt, dass ich an dieser Verantwortung gewachsen bin. Ich habe auch sehr gute Leute um mich herum gehabt. Ich will mich sicher nicht besser machen, als ich bin.

DM: Sie haben den ersten Meistertitel in Ihrer Trainerlaufbahn mit dem VfB Stuttgart gefeiert, was geht einem in so einem Moment durch den Kopf wenn man ein ganz großes Ziel erreicht hat? 

CD: Man müsste eine Hormonbilanz erstellen, die wahrscheinlich so schnell gar nicht mehr zu erreichen ist. Was sich dort alles an Glückshormonen über den Körper ergossen hat das war unvorstellbar. Wir hatten es geschafft, ich war eigentlich immer überzeugt dass wir es schaffen, aber wir waren dennoch Außenseiter.

DM: Hatten Sie immer einen Hang dazu, Mannschaften zu übernehmen die bei Ihrem Antritt weit weg von der Spitze waren?

CD: In der Tat hätte ich es mir auch mal gewünscht mich in ein gemachtes Nest zu setzen. Das erste Mal habe ich diese Situation bei der „Austria“ vorgefunden. Aber bei allen anderen Mannschaften die ich zuvor hatte, bin ich in ein Krisenmanagement hineingekommen, wo ich sehr viele Dinge wieder kompatibel machen, ausmisten und Strukturen reinbringen musste. In der Tat habe ich immer eine sehr schwierige Startposition gehabt.

DM: Beim Championsleague Spiel von VfB Stuttgart gegen Leeds United hat es dann den fatalen „Wechselfehler“ von Ihnen gegeben, als Sie einen nicht spielberechtigten Spieler einsetzten und Ihr 3:0 Sieg gegen Leeds United somit ungültig war. Wie war damals die Reaktion von den eigenen Fans, wie haben Sie diese Situation damals erlebt?
CD: Die Fans standen rückhaltlos zu mir und haben gesagt, ohne Christoph Daum hätten das alles wir nie erreicht, was soll das überhaupt, den hier irgendwie zu kritisieren. Die deutsche Zeitschrift mit den vier Buchstaben hatte dann ganz groß als Aufmacher „Christoph Dumm“, dieser Mann hat den Verein um 10 Millionen Mark betrogen.“ Ich wollte damals auch sofort als Trainer aufhören und mein Amt niederlegen. Im nachhinein muss ich sagen, es wäre besser gewesen ich hätte sofort aufgehört, weil ich hatte keine richtige Chance mehr, denn für die Medien war ich seit diesem Zeitpunkt der Schuldige der vielleicht den großen Aufstieg des VfB Stuttgart verhindert hatte. Obwohl bei diesem „Wechselfehler“ hätten so viele Leute intervenieren können, so viele Leute hätten diesen „Wechselfehler“ vermeiden können, aber man hat versucht, das auf die Person Christoph Daum zu beschränken.

DM: Steht man bei einem Championsleague Spiel als Trainer so unter Druck, dass man einfach darauf vergisst, das man gerade einen nicht spielberechtigten Spieler einwechselt?

CD: Nein, das hört sich für mich zu einfältig an. Man fährt mit 16 Leuten zu so einem Spiel, die werden überprüft. Mir sagte niemand, dass ein überzähliger Ausländer dabei ist. Ich bin immer in dem Bewusstsein hingefahren, das alle Spieler die ich nominiert habe Spielberechtigt sind! Ich habe keinen Wechselfehler gemacht, den hat man mir nur hinterher vorgehalten. Wir haben das Spiel gewonnen, wir sind für den Sieg gegen Leeds United gefeiert worden, alle Journalisten die dabei waren, keiner hat gesagt du hast einen „Wechselfehler“ gemacht, keiner! Überall wurde ich beglückwünscht und abgefeiert, einen Tag später ging’s auf einmal los. Jetzt frage ich mich, wer hat denn hier einen Wechselfehler gemacht?

DM: Eine weitere Trainerstadion von Ihnen war ja Besiktas Istanbul. Welche Eindrücke haben Sie aus dieser Zeit mitgenommen.

CD: Das ist ein Buch für sich. Die Türkei ist ein unheimlich herzliches Land, unheimlich gastfreundlich, wo Nächstenliebe großgeschrieben wird, wo du toll als Ausländer aufgenommen wirst. Der Druck durch die Vielfalt der Medien ist jedoch etwas größer als in der Bundesliga in Österreich oder in Deutschland.

DM: Die größten Erfolge als Trainer feierten Sie ja mit Bayer Leverkusen.

CD: Danke vielmals, Sie sind der erste der so etwas zu mir sagt. Das war ja nur immer die Vizemeisterschaft, normalerweise werden ja nur immer Titeln genannt.

DM: Nun wenn man sich noch erinnern kann wo Bayer Leverkusen vor Ihrem Trainerantritt stand, und wo die Mannschaft nachher war, dann würde ich das schon als die größten Erfolge bezeichnen.

CD: Sie haben ja recht, ich will Ihnen gar nicht wiedersprechen. Das sagen Sie aber nur weil Sie aus Österreich kommen und somit einen gewissen Abstand haben und diesen Erfolg richtig einordnen können. In Deutschland sagt man mir andauernd nur, du bist nicht Meister geworden.

DM: Das bekannteste Spiel aus Ihrer Zeit als Trainer von Bayer Leverkusen ist ja nach wie vor das verlorene Meisterschaftsspiel in der Saison 1999/2000, welches schlussendlich den Meistertitel kostete. Können Sie sich noch an dieses besondere Spiel erinnern.

CD: Nun, es ist nicht richtig wenn man sagt, dass es nur dieses eine Spiel war, aber es lief auf dieses eine Spiel hinaus. Wir hatten vorher zwei Unentscheiden gehabt, wenn wir eines dieser Spiele gewonnen hätten, wären wir vorher vielleicht schon Meister geworden. Aber da haben Sie wieder recht, wir hatten es in diesem letzten Saisonspiel selbst in der Hand, wir brauchten nur unentschieden zu spielen. Ich hatte alles eingeplant vor dem Spiel, nur eines nicht, das wir ein Eigentor machen. Ich sagte vorher noch, wir können in Rückstand geraten, eine Elfmeter Entscheidung gegen uns bekommen, oder einen Platzverweis. Aber ich rechnete nicht das Eigentor von Michael Ballack ein, darauf waren wir nicht vorbereitet.

Was passiert in so einem Moment, wenn das Spiel vorbei ist und man hat ein ganz großes Ziel definitiv nicht erreicht?

CD: Ich habe geheult, das war für mich die größte Entspannung. Ich habe das Riesenglück gehabt, dass mein Sohn da war. Der sah mich, dann fielen wir uns in die Arme und haben wie die Schlosshunde geheult und haben den ganzen Scheiß rausgespült. Danach ging’s mir wieder besser. Es dauerte natürlich noch eine gewisse Zeit, um mit der ganzen Schmähung vernünftig umzugehen.

DM: Im Oktober 2000 hat dann vor allem in Deutschland die Medienschlammschlacht wegen dem „Kokainskandal“ gegen Sie begonnen, worauf Sie in die USA nach Florida gegangen sind.

CD: Kompliment, schon wieder ganz toll - gegangen. Sie sind der erste Journalist der zu mir sagt gegangen und nicht geflohen, also das finde ich ja sensationell!

DM: Ich würde „Flucht“ doch für etwas überzeichnet halten.

CD: Ja aber ich unterhalte mich ja mit zig Journalisten genau über dieses Thema und bekomme immer wieder genau dieselbe Frage gestellt. Jeder sagt zu mir, sie sind geflohen. Dann sage ich - halt langsam! Was heißt geflohen? Ich bin nicht geflohen, ich habe ein Ticket von Bayer Leverkusen ausgestellt bekommen. Die haben alles für mich gebucht und ich wollte nach 2 bis 3 Tagen wieder da sein, eben nachdem die erste Medienwelle abgeklungen ist. Nur war das eine Eruption, ich hatte keine Chance mehr! Ich musste erst mal mich in Sicherheit bringen, um halbwegs meine Haut zu retten und einiges zu ordnen. Von daher finde ich „gegangen“ sensationell. Es ist richtig, ich bin gegangen.
DM. Nun, welche Lebenserfahrungen machten Sie während dem Aufenthalt in Florida, wie verbrachten Sie die Zeit dort?
CD: Ich musste versuchen, diese Gerüchte zu entkräften. Ich war permanent mit Labors, mit Anwälten, mit dem FBI, einfach mit allen möglichen Leuten in Kontakt um mich zu positionieren. Aus den USA habe ich Tests gebracht, die gar nicht diese Spuren aufwiesen welche man mir vorgehalten hat. Im Gegenteil ich hatte dort einen sauberen Wert. Dann dachte ich, ich bin rehabilitiert - es ist alles in Ordnung. Da haben die Medien mich auf einmal wieder zerrissen weil das Institut in Las Vegas stationiert war. Da sagte dann jeder, ach natürlich Las Vegas das Spielerparadies. Absoluter Schwachsinn, das ist eines der besten Institute in den USA. Das habe ich vom FBI extra genannt bekommen.

DM: Wurden Sie in den USA gar nicht wahrgenommen, als Sie dort ankamen?
CD: In den USA kaum, es gibt in Florida eine deutsche Zeitschrift, die haben mich wie einen Schwerverbrecher behandelt. Die sagten, „wir sind hier nicht das Auffangbecken für Drogensüchtige.“ Die haben mich nie kennen gelernt, sondern nur etwas übernommen und haben dann daraufhin gedrängt, dass ich ausgewiesen werden sollte. 

DM: Sie sagen ja zu Ihren Kindern nie, du kannst dieses oder jenes nicht, sondern immer, du kannst dieses oder jenes noch nicht. Was machen so kleine Wortspiele wirklich aus?

CD: Der Kopf ist schon eine Steuereinheit, aber das muss man in Gesamtheit sehen. Es geht ja nicht nur darum, dass du vom Kopf her sagst, ich kann das noch nicht, aber nachher kann ich es. Man muss ja auch noch etwas dafür tun: in einer Einheit denken und handeln. Es muss dir gelingen, dass deine Gedanken und deine Gefühle mit deinem Handeln in Einklang gebracht werden. Das sind die drei Parameter. Denken, Fühlen und handeln. Es reicht nicht nur denken, es reicht nicht nur fühlen und die Handlung wird sehr stark davon geprägt sein.

DM: Also mit positivem Denken alleine wird man nicht erfolgreich werden 

CD: Mit positivem Denken geht’s dir vielleicht besser, aber wenn einer Bettnässer ist und er positiv denkt, dann macht ihm das Bettnässen nachher nichts mehr aus, aber er liegt immer noch im nassen Bett. Ich muss was tun! Ich muss agieren! Ich muss Initiative ergreifen, das ist eigentlich das, was ich vorzuleben versuche und auch meinen Spielern mitgebe. Dann kannst du auch mal verlieren, kannst auch mal hinfallen, kannst auch Misserfolg haben. Aber wenn ich immer wieder agiere und etwas unternehme, dann werde ich in der Mehrzahl erfolgreich sein!

DM: Was versuchen Sie Ihren Kindern zu vermitteln, oder was versuchen Sie Ihren Kindern mitzugeben auf den weiteren Lebensweg?

CD: Ich versuchen ihnen mitzugeben, dass sie, egal was im Leben passiert, immer einen an ihrer Seite haben, der immer wieder eine Lösung für sie weiß, solange sie ehrlich sind. Sie müssen immer ehrlich zu mir bleiben, egal was sie angestellt haben. Das heißt nicht das ich alles entschuldigen werde, das ich alles gut heißen werde. Aber ich werde für sie da sein. Du musst Dinge machen von denen du überzeugt bist und nicht weil du anderen gefallen willst.

DM: Hatten Sie jemals das Gefühl, dass Ihre Kinder durch Ihre Bekanntheit einen Nachteil hatten?

CD: Nein, ich muss sagen das meine Kinder natürlich hier und da gehänselt worden sind. Ich möchte eigentlich die Vorteile sagen. Meine Kinder sind viel in der Welt herumgekommen, durch meine unterschiedlichen Arbeitsstellen waren mehrere Umzüge geplant, sie haben immer wieder einen neuen Freundeskreis kennen gelernt, Sie sind weltoffener geworden, sie haben gesehen, wie wichtig es ist, sich mit anderen Mentalitätskreisen auseinander zusetzen, mit anderen Sprachen und dergleichen.

DM: wie sieht ihre persönliche Lebensphilosophie kurz zusammengefasst aus?

CD: Großes Gebot des menschlichen Lebens ist die Integrität, gegen die du nicht verstoßen darfst. Ich habe einmal gegen sie verstoßen und bin fürchterlich abgesägt worden, auch zu recht, weil ich dagegen verstoßen habe. Das bedaure ich, dafür habe ich mich entschuldigt, auch in derselben Form, in der ich den Fehler begangen habe. Ich habe in der Öffentlichkeit gelogen, aus welchen Gründen auch immer. Ich kann hier jetzt sagen, ich wollte damals gewisse Dinge nicht in der Öffentlichkeit zugeben, ich wollte mich damals in der Öffentlichkeit nicht „outen“ um mich und meine Familie zu schützen. Heute würde ich sagen, ich mache es anders.

Interview geführt von Dominik Merl.

Zur Person Christoph Daum.

Christoph Daum wurde am 24. Oktober 1953 in Ölsnitz im Erzgebirge, der ehemaligen DDR geboren. Der deutsche Trainerstar wirkt über die Medien oft hölzern und abgebrüht. Kleine Einblicke in sein Leben beweisen jedoch, dass Christoph Daum heute zu recht da steht wo er nun ist. Fußball ist mehr als nur ein Spiel, in der Championsleague kostet eine Niederlage oft Millionen und an der Front steht immer der Trainer. Zwischen Buhmann und gefeiertem Helden liegen schließlich nur wenige Spielsekunden. Als Trainer konnte Christoph Daum bisher drei Meistertiteln, je einen in Deutschland, der Türkei und Österreich feiern. 










